










Die Inzidenz maligner Erkrankun-
gen in westlichen Industrienationen 
ist nicht zuletzt aufgrund der zuneh-
menden Lebenserwartung in den ver-
gangengen Jahrzehnten dramatisch 
angestiegen. Annähernd 30% aller 
Patienten bei denen ein maligner Tu-
mor diagnostiziert wird sind >75 Jah-
re. Auch das Prostatakarzinom (PCa), 
die am häufigsten diagnostizierte 
Krebserkrankung des Mannes und 
dritthäufigste zum Tode führende Tu-
morerkrankung in westlichen Indus-
trienationen ist trotz des breiten Ein-
satzes des PSA-Screenings zur Früh-
erkennung auch weiterhin eine Er-
krankung des älteren Mannes [1, 2]. 
Bei Diagnosestellung beträgt das me-
diane Alter 68 Jahre und nahezu je-
der 4. betroffene Mann ist >75 Jah-
re [3]. Etwa 71,2% der jährlich auftre-
tenden PCa-bedingten Todesfälle in 
den USA betreffen Männer dieser Al-
tersgruppe [3].
Die epidemiologische Entwicklung mit 
zunehmender Alterung der Bevölkerung 
und die steigende Lebenserwartung lassen 
eine massive Zunahme der Prostatakarzi-
nomfälle erwarten. Die aktuellen Leitli-
nien urologischer Fachgesellschaften ge-
ben keine spezifischen Therapieempfeh-
lungen für ältere Patienten. Derzeit liegt 
lediglich ein Expertenkonsens der Inter-
nationalen Gesellschaft für Geriatri-
sche Onkologie (SIOG) vor [4]. Obwohl 
prinzipiell Einigkeit darüber besteht, auf 
ein PSA-Screening bei Männern ab dem 
75. Lebensjahr zu verzichten, hat die im 
Jahr 2011 veröffentlichte Empfehlung der 
amerikanischen „Preventive Service Task 
Force“ (USPSTF) zum PSA-Screening 
(prostataspezifisches Antigen) zu kontro-
versen Diskussionen geführt [5].
Ein hohes Alter allein sollte weder die 
Tumordiagnostik noch die Behandlung 
eines Tumorleidens generell ausschlie-
ßen. Vielmehr ist es erforderlich, die Ri-
siken und Nutzen unterschiedlicher Be-
handlungsformen für jeden Patienten in-
dividuell einzuschätzen um Maßnahmen 
zu vermeiden, die die Lebensqualität eines 
Mannes beeinflussen ohne das Überleben 
relevant zu verlängern. Das Ziel dieses Ar-
tikels ist es, dem behandelnden Urologen 
eine Übersicht über den aktuellen Stand 
der Literatur zu geben, um die Diagnos-
tik und Behandlung älterer Männer mit 




Die Lebenserwartung eines Patienten 
wird als eine der wichtigsten Grundlagen 
für die Therapieentscheidung beim PCa 
angesehen. Vielfach wird allein das Alter 
eines Mannes als Grundlage für die The-
rapiewahl verwendet. Dieses Vorgehen 
lässt allerdings die große Varianz inner-
halb einzelner Altersgruppen unberück-
sichtigt. Ein 75-jähriger Mann hat z. B. 
eine durchschnittliche Lebenserwartung 
von 10,5 Jahren, gesunde Männer dieser 
Altersgruppe werden jedoch voraussicht-
lich noch 14,2 Jahre leben und jene mit 
schwerwiegenden Komorbiditäten nur 
4,9 Jahre [6]. Demnach ist es erforderlich, 
weitere Faktoren in die Beurteilung der zu 
erwartenden Lebenserwartung mit einzu-
beziehen. Hierfür stehen unterschiedliche 
Möglichkeiten zur Verfügung.
Eine der wichtigsten Einflussgrößen 
sind die bestehenden Begleiterkrankun-
gen. Insbesondere bei älteren Menschen 
spielen diese eine entscheidende Rolle. 
Bereits im Alter von 65 Jahren weist je-
der 2. Mann mindestens eine chronische 
Erkrankung auf [7]. Diese Zahl steigt mit 
zunehmendem Lebensalter weiter an, so 
dass bei den >75-jährigen Männern in 
>75% zwei oder mehr Komorbiditäten 
vorliegen. Der Charlson-Komorbiditäts-
index wird vielfach für die Einschätzung 
der Schwere bestehender Begleiterkran-
kungen herangezogen und ist ein einfach 
zu verwendendes Instrument mit dem 
sich das allgemeine Sterblichkeitsrisiko 
effizient abschätzen lässt (. Tab. 1, [8]). 
Auch die Eigenständigkeit einer Person, 
sowie die kognitiven Fähigkeiten beein-
flussen die Lebenserwartung älterer Men-
schen. Anhand existierender Fragebögen 
sind sowohl die Hilfsbedürftigkeit bei all-
gemeinen täglichen Aktivitäten (Körper-
pflege, Ankleiden, Mobilität, Nahrungs-
aufnahme u. a.) als auch die geistige Leis-
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tungsfähigkeit bei alltäglichen Verrich-
tungen (Umgang mit Finanzen, Medika-
tion, Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel 
und Telekomunikationsmittel etc.) ein-
fach beurteilbar [9, 10, 11].
Zusätzlich wurde der Ernährungssta-
tus als Einflussgröße identifiziert. Unter-
ernährung und ein größerer Gewichts-
verlust in einem kurzen Zeitintervall sind 
im Alter mit einer höheren Mortalität ver-
bunden [12].
Die Lebenserwartung hängt demnach 
nicht allein vom Alter, sondern von einer 
Reihe zusätzlicher Faktoren ab, die mit be-
rücksichtigt werden müssen.
Aktuelle Therapieempfehlungen
Die oben genannten Kriterien bildeten 
die Grundlage für die im Jahr 2010 ver-
öffentlichten Empfehlungen eines Exper-
tengremiums der Internationalen Gesell-
schaft für Geriatrische Onkologie (SIOG) 
zur Behandlung des Prostatakarzinoms 
bei älteren Männern [4]. Für das lokal be-
grenzte Tumorstadium empfiehlt die SI-
OG für gesunde aktive Männer in gutem 
Ernährungszustand eine Standardthera-
pie in Analogie zu der bei jüngeren Män-
nern. Für Patienten mit geringen Komor-
biditäten oder leichter Hilfsbedürftigkeit 
bei täglichen Arbeiten wird eine Bestrah-
lung und bei stärkeren Beeinträchtigun-
gen die Hormontherapie angeraten. Le-
diglich für die Gruppe der schwerstkran-
ken multimorbiden Männer im höheren 
Lebensalter wird eine palliative Therapie 
empfohlen. Diese Empfehlungen bedür-
fen einer kritischen Betrachtung.
Ziel einer jeglichen PCa-Therapie soll-
te es sein, mögliche durch die Erkrankung 
auftretende Einschränkungen der Lebens-
qualität zu vermeiden und das Leben der 
Patienten zu verlängern. Als Argumen-
tationsgrundlage für eine aktive, aggres-
sivere Therapie diente dem SIOG-Gre-
mium eine retrospektive Analyse von 
330 Männern im Alter von 70–74 Jahren 
deren PCa konservativ therapiert wor-
den war. Die tumorbedingte Sterblichkeit 
dieser Männer war stark von der Tumor-
differenzierung abhängig und lag zwi-
schen 22% (Gleason-Score <7) und 67% 
(Gleason-Score 8–10, [13]). Unberück-
sichtigt blieb bei der Interpretation dieser 
Daten, dass die Diagnosestellung im Zeit-
raum von 1971–1984 (also in der Prä-PSA-
Ära) erfolgte. Inwiefern diese Tumore mit 
den heutigen Verhältnissen vergleichbar 
sind ist fraglich. Erstaunlicherweise blieb 
eine ähnliche Untersuchung aus dem Jahr 
2009 unberücksichtigt [14]. In dieser wur-
den Patienten analysiert, deren PCa nach 
Einführung des PSA-Tests in den Jahren 
1992–2002 diagnostiziert wurde. In der 
Altersgruppe der 75- bis 79-Jährigen star-
ben deutlich weniger Männer am Prosta-
takarzinom als in der Prä-PSA Ära. Die 
10-Jahres-PCa-Mortalität lag in dieser 
Untersuchung zwischen 15% (Gleason-
Score <7) und 30% (Gleason-Score 8–10).
Diese Ergebnisse weisen in eine ähn-
liche Richtung wie die der SPCG-4-Stu-
die und die bisher vorliegenden Auswer-
tungen der PIVOT-Studie („prostate can-
cer intervention versus observation trial“), 
die gezeigt haben, dass insgesamt nur we-
nige der Patienten am PCa versterben. Le-
diglich Männer mit „High-risk-Tumoren“ 
und/oder hohen PSA-Werten weisen eine 
höhere Tumorsterblichkeit auf [15]. Einige 
retrospektive Studien berichten darüber, 
dass insbesondere ältere Männer gehäuft 
derartige lokal fortgeschrittene „High-
risk-Tumore“ aufweisen [16, 17, 18]. Die-
se Beobachtung lässt jedoch keinen Rück-
schluss zu, dass Männer dieser Alters-





































































Entwicklung aggressiverer PCa aufweisen. 
Inwiefern Selektionskriterien, die zur Dia-
gnostik und Therapie geführt haben, diese 
Beobachtung beeinflusst haben bleibt un-
klar. Prospektive Studien, die die Vertei-
lung unterschiedlicher Risikogruppen bei 
Männern >75 Jahre untersucht haben lie-
gen derzeit nicht vor.
In einer Untersuchung der CaPSURE-
Datenbank („cancer of the prostate stra-
tegic urologic research endeavor“) fanden 
Bechis et al. [18] in 26% der älteren Män-
ner ein „High-risk-PCa“ [definiert durch 
einen CAPRA-Score („cancer of the pro-
state risk assessment“) von 6–10].
Die Behandlung dieser Patientengrup-
pe war uneinheitlich. Nur eine Minderheit 
wurde radikal prostatektomiert (3%), die 
Mehrzahl erhielt entweder eine Bestrah-
lung (21% externe Radiation, 14% Bra-
chytherapie), eine Hormontherapie (41%) 
oder „watchful waiting“ (WW; 19%). Der 
Vergleich der Behandlungsergebnisse der 
einzelnen Therapiemodalitäten zeigte eine 
46%ige Risikoreduktion der PCa-Morta-
lität in der „High-risk-Gruppe“ nach ku-
rativer Therapie im Vergleich zu den kon-
servativen Behandlungen. Interessanter-
weise fand sich kein Unterschied zwi-
schen einer sofortigen Hormontherapie 
und WW. Obgleich eine Reduktion des 
Mortalitätsrisikos von 46% auf den ersten 
Blick ein beachtlicher Behandlungserfolg 
zu sein scheint ist diese Beobachtung zu 
relativieren. Insgesamt verstarben nur we-
nige Patienten überhaupt an ihrem PCa. 
Von den 392 >75-jährigen Männern mit 
„High-risk-Tumoren“ in der CaPSURE-
Datenbank verstarben nach einem Me-
dian von 5,3 Jahren insgesamt 183 Männer 
(47%), aber lediglich 36 (20%) der Todes-
fälle waren tumorbedingt. Die Sterblich-
keit an konkurrierenden Ursachen war 
demnach 5fach höher (n=147).
Die vorliegenden Informationen so-
wohl aus retrospektiven, als auch aus den 
zwei prospektiven Studien (SPCG-4, PI-
VOT) zeigen eine insgesamt geringe PCa-
Mortalität bei Männern bei denen die 
Diagnosestellung im höheren Alter erfolg-
te. Die Gruppe der „High-risk-PCa-Pati-
enten“ wurde als die Subpopulation mit 
dem höchsten Sterblichkeitsrisiko identi-
fiziert. Dennoch ist auch für diese Grup-
pe die Tumorsterblichkeit relativ gering 
und es überwiegt die nicht tumorbedingte 
Mortalität um ein Vielfaches. Bei der Be-
trachtung der Prostatakarzinomerkran-
kung ist es demnach aufgrund des langsa-
men Tumorwachstums insbesondere bei 
älteren Patienten von Bedeutung, das Ge-
samtüberleben getrennt vom tumorspezi-
fischen Überleben zu betrachten.
Prostatakarzinombedingte  
Mortalität und konkurrierende 
Sterblichkeit
Der Einfluss sowohl von spezifischen Tu-
morparametern als auch von Alter und 





Umgang mit dem Prostatakarzinom  



















































































servativ therapierter PCa-Patienten wur-
de von Albertsen et al. [13, 19] anhand 
der SEER-Daten konservativ behandelter 
PCa-Patienten untersucht. Hierbei konnte 
nachgewiesen werden, dass die 10-Jahres-
Sterblichkeit für alle Komorbiditäts- und 
Tumorstadien in der Gruppe der >75-Jäh-
rigen erheblich war [19]. Zudem war die 
überwiegende Mehrzahl der Todesfälle 
nicht tumorbedingt (. Tab. 2). Aufgrund 
dessen stellt sich die Frage, ob >75-jährige 
PCa-Patienten überhaupt therapiert wer-
den sollten, und ob es eine Subpopulation 
gibt, die von einer sofortigen Behandlung 
profitiert.
Die Daten von Albertsen et al. [13, 19] 
konnten zeigen, dass lediglich gesunde 
Männer (Charlson-Komorbiditätsindex 
=0) mit einem undifferenzierten Tumor 
(Gleason-Score 8–10) eine substantiell 
höhere PCa-bedingte Mortalität aufwie-
sen. Dennoch ist das allgemeine Sterblich-
keitsrisiko auch für diese gesunden Pa-
tienten hoch (5- und 10-Jahres-Mortalität: 
41–50% und 77–83%) und das Risiko des 
nicht tumorbedingten Todes übersteigt je-
nes der Tumorsterblichkeit um ein Vielfa-
ches: Ein gesunder Mann (Charlson-Ko-
morbiditätsindex =0) mit einem Gleason-
Score-8–10-Tumor hat ein 2- bis 3fach hö-
heres allgemeines 5- und 10-Jahres-Sterb-
lichkeitsrisiko im Vergleich zur PCa-Mor-
talität. Wie bereits dargelegt, ist jedoch le-
diglich eine Minderheit der Männer in 
diese Komorbiditätsgruppe einzuordnen. 
Etwa 75% aller >75-jährigen weisen einen 
Charlson-Komorbiditätsindex von ≥2 auf. 
Diese Männer haben eine 10-Jahres-Sterb-
lichkeit von ≥90% und das Risiko an an-
deren Ursachen als dem PCa zu verster-
ben ist um bis zu 14fach höher als das Tu-
morsterblichkeitsrisiko.
Diese Daten zeigen sehr eindrück-
lich, dass offensichtlich nur eine Minder-
heit der >75-Jährigen überhaupt eine Le-
benszeit von >10 Jahren aufweist. Ein ku-
rativer Therapieansatz scheidet demzu-
folge für die Mehrzahl der Patienten aus 
und es stellt sich die Frage, inwiefern eine 
antihormonelle Behandlung durchgeführt 
werden sollte. Diese Frage war Gegen-
stand der EORTC-Studie 30891, die den 
Einfluss einer sofortigen Androgendepri-
vation im Vergleich zur verzögerten Be-
handlung zum Zeitpunkt des systemi-
schen Progresses hinsichtlich des Über-
lebens untersucht hat [20]. Eingeschlos-
sen wurden Patienten mit neu diagnos-
tiziertem T0-4 N0-2 M0-PCa, die entwe-
der eine lokale Therapie abgelehnt hat-
ten oder aufgrund einer eingeschränkten 
Lebenserwartung bzw. schwerwiegen-
der Komorbiditäten nicht für eine kurati-
ve Therapie in Frage kamen. Das media-
ne Alter der Gesamtgruppe betrug 73 Jah-
re. Für die Gruppe der sofort hormonthe-
rapierten Patienten zeigte sich im Ver-
gleich zu der Gruppe der verzögert be-
handelten ein geringfügiger aber signifi-
kanter Vorteil im Gesamtüberleben, je-
doch nicht für das symptomfreie- oder 
das tumorspezifische Überleben. Die me-
diane Zeit bis zur Einleitung einer verzö-
gerten Hormontherapie betrug 7 Jahre. In 
dieser Gruppe verstarben 25,6% der Pa-
tienten ohne jemals eine Hormontherapie 
benötigt zu haben. Subgruppenanalysen 
konnten zeigen, dass Patienten mit einem 
initialen PSA-Wert >50 ng/ml und/oder 
einer PSA-Verdoppelungszeit <12 Mona-
te eine höhere Tumorsterblichkeit aufwie-
sen und von einer sofortigen Hormonthe-
rapie profitierten [21].
Das allgemeine Mortalitätsrisiko 
>75-jähriger Männer ist insgesamt hoch 
und übersteigt das der tumorbedingten 
Sterblichkeit um ein Vielfaches. Lediglich 
gesunde Männer mit undifferenzierten 
Tumoren (Gleason-Score 8–10) und je-
ne mit PSA-Werten >50 ng/ml und/oder 
einer PSA-Verdoppelungszeit <12 Mona-
te haben ein höheres PCa-Mortalitätsrisi-
ko. Bei diesen Patienten sollte eine PCa-
Therapie in Erwägung gezogen werden. 
Alle anderen Männer dieser Altersgrup-













































    cT1c cT2
CCI Gleason-Score 5–7 8–10 5–7 8–10
0 Gesamtmortalität (%) 67,1 77,6 67,4 83,4
PCa-Mortalität (%) 14,0 27,5 14,2 27,9
1 Gesamtmortalität (%) 76,8 92,4 77,3 87,6
PCa-Mortalität (%) 9,1 23,7 13,3 19,6
>2 Gesamtmortalität (%) 74,4 93,4 88,9 88,8
































































































Start des Großprojekts  
„OR.Net – Sichere und  
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